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An unsere Abonnenten.
Der Krieg ist ausgebrochen und durch die Mobil¬

machung ist auch an die meisten Leute vom Verlag der
Wiesbadener Rundschau die Pflicht ergangen , sich dem
Vaterland bereit zu halten und zu ihren Truppenteilen
einzurücken. Deshalb werden es die Umstände nötig
machen, daß die Rundschau , so lange der Krieg dauert,
in geringerem Umfange erscheint, in der wir uns in der
Hauptsache aus die Kriegsereignisse beschränken müssen.

Wir richten darum an unsere Abonnenten die instän¬
dige Bitte , deshalb der alten , lieben Rundschau _nicht
untreu zu werden und das kleine Opfer zu bringen.
Durch ein eventuelles Abspringen unserer Abonnenten
wäre die Existenzfähigkeit des Blattes möglicherweise
unterbunden.
Verla g u. Redaktion der Wiesbadener Rundschau.

Der Weltkrieg.
Unsere Befürchtung , daß der Krieg zwischen Serbien

und Oesterreich durch das herausfordernde Benehmen
Rußlands einen Weltkrieg herbeiführen könne, ist leider
zur Tatsache geworden . Die fortgesetzten Mobilisierungen
Rußlands an der deutschen Grenze hatten zur Folge,
daß am Freitag über Deutschland der Kriegszustand ver¬
hängt wurde , dem am Samstag abend die Mobilmachung
folgte . Rußland hatte das von der deutschen Regierung
gestellte Ultimatum , die Rüstungen an der deutschen
Grenze einzustellen und den Zweck der Rüstungen anzu¬
geben. andernfalls sich Deutschland als mit Rußland im
Kriegszustand betrachten müsse, gar nicht beantwortet.
Eine an Frankreich gerichtete Anfrage über dessen Hal¬
tung in einem eventuellen Krieg Deutschlands mit Ruß¬
land wurde nur ausweichend mit der höhnischen Wendung
beantwortet , Frankreich werde tun , was seine Interessen
forderten , gleichzeitig aber wurde die Mobilisierung des
gesamten französischen Heeres angeordnet . Auch Eng¬
land , der Dritte im Bunde , suchte einen Vorwand , um
über Deutschland herzufallen . Es fand ihn , als ihm
die deutsche Regienrng aus militärischen Gründen nicht
zusichern konnte, daß die Neutralität Belgiens durch
Deutschland gewahrt werde. Daß ihr Bundesgenosse
Frankreich durch Ueberfliegen belgischen Gebietes diese
Neutralität bereits mehrfach verletzte, kümmerte die eng¬
lische Negierung wenig . Am Dienstag nachmittag er¬
klärte uns auch England den Krieg.

Ein Krieg, wie ihn die Erde und die Menschen noch
nicht gesehen haben , ist ausgebrochen . Rußland hat 's
gewollt und mit ihm Frankreich und England . Deutsch¬
land ist unschuldig an dem Gut und Blut , das dieser Krieg
kosten wird . Bis zum letzten Augenblick hat unsere Re¬
gierung alles aufgeboten , um den großen Weltbrand zu-
verhüten . Aber die unerhörte und geradezu unglaubliche
imb unsaßliche Tatsache steht fest, daß , während die
deutsche Negierung auf Ersuchen Rußlands vermittelte,
und der Zar und seine Minister ehrenwörtlich versicherten,
daß eine Mobilmachung mit der Spitze gegen Deutsch¬
land nicht stattfinde . Rußland seine gesamten Streit-
kräfte mobilisierte und die Sicherheit unseres Landes be¬
drohte . Schnöde mißbraucht hat der Zar das Vertrauen
des Deutschen Kaisers , um nur Zeit zu gewinnen und
desto besser über Deutschland herfallen zu können.

Der „Friedenszar " hat ausgespielt . Er ist zum
Verräter geworden und beweist, daß er nicht besser ist
als seine Schützlinge , die serbischen Verschwörerbanden
und Mordgesellen . Frankreich und England schließen sich
würdig an.

Gegen drei Seiten also muß Deutschland kämpfen
und sich einer gewaltigen Uebermacht erwehren . Es ist
ein Kampf um die Existenz des Reiches. Wie er enden
wird , steht in Gottes Hand.

Wir Deutsche aber werden unentwegt den uns vom
Schicksal vorgeschriebenen Weg gehen , eingedenk des
Wortes unseres eisernen Kanzlers : „Wir Deutsche fürchten
Gott , sonst nichts auf der Welt !" Schweren und ernsten
Zeiten gehen wir entgegen und doch auch schönen Zeiten,
denn unsere ungebrochene und gesunde Volkskraft , deren
Seele in den letzten Tagen schon so herrlich gesprochen
hat , wird aller Welt beweisen, daß die Deutschen von
heute noch dieselben von 1870 sind. Möge der Gott,
der uns damals zum großen , herrlichen Siege geholfen
hat , uns auch heute wieder bei unserer gerechten Sache
mit seinem Segen beistehen! In diesem Vertrauen wollen
wir hinausziehen in der festen Zuversicht auf ihn mit
dem Rufe:

Mit Gott für Kaiser und Reich!

Der deutsche Generalftab an die Presse.
Der Große Generalstab hat den Pressevertretern er-

klärt : Vorerst gibt es nur eine Forderung : Vertrauen,
unbedingtes Vertrauen in unsere oberste Armeeleitung;
das weitere wird sich schon finden . Der Generalstab
wird mit seinen Meldungen auf keinen Fall Schönfärberei
treiben , sondern er wird sachlich und offen alles sagen,
was zu sagen ist ; wir sagen entweder nichts , aber wenn
wir etwas sagen, ist es wahr!

Rottrannngen kaiserlicher Prinzen.
Zugleich mit der Nottrauung des Prinzen Oskar

mit der Gräfin Bassewitz fand am vergangenen Freitag
die Verlobung des Prinzen Adalbert mit der Prinzessin
von Meiningen statt . Am Dienstag wurde bereits in
aller Stille die Nottrauung der Verlobten vollzogen.

Der Reichstag
bewilligte einstimmig den von der Negierung geforderten
Kriegskredit von 5 Milliarden Mark.

Die Stimmung im Elfatz.
Vom kaiserlichen Statthalter in Straßburg ist dem

Reichskanzler folgendes Telegramm zugegangen : „Eurer
Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen : Die Stimmung
der Bevölkerung im ganzen Elsaß ist vorzüglich . Die
Truppen werden bei ihren Durchzügen mit Begeisteruug
begrüßt . Die Presse der verschiedensten Parteirichtungen
erkennt an , daß wir einen gerechten Krieg zu führen
haben , und fordert die elsässischen Soldaten auf , keinen
Flecken auf den Ehrenschild des elsässischen Soldatenruhms
kommen zu lassen. Zahlreiche Elsässer melden sich
Kriegsfreiwillige . Die Mobilmachung ist nach den ein¬
gegangenen Meldungen bisher im Lande glatt verlaufen ."

Massenspionage in Deutschland.
Russische und französische Spione , darunter viele

Offiziere, bereisen in großer Anzahl unser Land . Die
Sicherheit des Deutschen Reichs erfordert , das aus pat¬
riotischem Pflichtgefühl neben den amtlichen Organen das
gesamte Volk unbedingt daran mitwirkt , solche gefähr¬
lichen Personen unschädlich zu machen. Durch rege Auf¬
merksamkeit in dieser Hinsicht kann jeder an seiner Stelle
zum glücklichen Ausgang des Krieges beitragen . Zahl¬
reiche Verhaftungen konnten bereits stattfinden . Mehrere
Spione wurden standrechtlich erschossen.

Vaterlandsverräter.
In Cochem wurden der Gastwirt Nikolei und sein

Sohn ertappt , als sie den Cochemer Tunnel zu sprengen
versuchten. Beide wurden erschossen. Frau und -rochier
des Nikolei, in dessen Keller man Sprengstoffe fand,
wurden verhaftet . — In Koblenz  wurden 18 Ge¬
fangene , darunter der Dompropst von Metz unter mili¬
tärischer Begleitung in die Festung gebracht.

Bruch des Völkerrechts durch Frankreich.
Während sich noch kein deutscher Soldat auf fran¬

zösischem Boden befindet , haben nach amtlichen Meld¬
ungen die Franzosen vor der Kriegserklärung kompagme-
weise die deutsche Grenze überschritten und die Ortschaf-
ten Gottesthal , Netzeral, Markirch und den Schluchtpaß
besetzt. Ferner ist Neutralitätsbruch dadurch begangen
worden , daß französische Flieger in großer Zahl über
Belgien und Holland nach Deutschland flogen.

Feindliche Flieger über Deutschland,
Bereits in der Nacht auf Sonntag haben französische

Flieger die deutsche Grenze überflogen , die versuchten,
durch Werfen von Handgranaten die deutschen Bahnlinien
zu zerstören. Glücklicherweise bis jetzt ohne Erfolg . Bei
Wesel, Münster a. St ., Andernach und noch verschiedenen
anderen Orten wurden feindliche Flieger heruntergeschossen.
Luxemburg u. Belgien von deutsche« Truppen besetzt.

Luxemburg ist zum Schutz der dort befindlichen deut¬
schen Eisenbahnen von Truppenteilen des 8 Armeekorps
beseht worden . Auch die belgische Grenze wurde , um
einem Einfall französischer Truppen zu begegnen, von
deutschen Truppenteilen besetzt.

Besetzung russischer Orte durch deutsche Truppen.
Deutsche Truppen in Lublinitz nahmen am 2. Aug.

nach kurzen Gefecht Czenstochau. Auch Bendzm und
Kalisch sind von deutschen Truppen besetzt worden.

Auch Rumänien von Rußland betrogen und bedroht.
Aus Wien  wird gemeldet, daß dort angekommene

rumänische Reisende erzählen , daß Rußland auch gegen
Rumänien mobil gemacht habe, trotzdem der Zar noch
vor wenigen Tagen den König Karol seiner sinnigsten
Freundschaft versicherte. Der ganze Militärbezirk Odessa
sei auf der Grenze aufmarschiert.

Deutschland.
Gebt hin und betet für das Heer!

Noch bevor der Kriegszustand erklärt worden war,
stand im „Vorwärts " ein Artikel, in dem unumwunden
die unbestreitbaren Verdienste Kaiser Wilhelms um den
europäischen Frieden , die Redlichkeit seines auf ungestörte
Bewahrung der Kulturgüter gerichteten Willens , anerkannt
war . Ein gerechtes, wenn auch gerade von dieser Seite
ungewohntes Lob.

Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte , so ist
er durch die amtlichen Darlegungen über die Vorgeschichte
des gegenwärtigen drohenden Weltbrandes erbracht. In
der ganzen gesitteten Menschheit muß die Veröffentlichung
des Depeschenwechsels zwischen dem Zaren und dem Kaiser
den Eindruck einer unerhörten Arglist machen . Von dem
englischen Dichter Rudyard Kipling gibt es ein Gedicht
„Warnung vor dem Bären " , das auf die gegenwärtige
Situation paßt , als ob es für sie geschrieben wäre : Sein
Sinn ist : Am gefährlichsten ist der russische Bär , wenn
er sich mit Bitten naht , Für den Mißbrauch , der mit
dem Friedenswillen Kaiser Wilhelms getrieben worden ist,
wollen wir nicht den Zaren allein verantwortlich machen.
Er selbst gehört zu den Getäuschten , getäuscht von einer
leichfertigen Umgebung , getäuscht von einer Regierung,
die dem panslawistischen Größenwahn ihren Lauf ließ.

Mit der großen Langmut , die Deutschland gegenüber
den von dem russischen Kriegsminister dreist abgeleugneten
Kriegsvorbereitungen an unsrer Grenze gezeigt hat , ist
nichts versäumt worden . Dafür stehen uns die für die
Schlagfertigkeit des Heeres und der Flotte Verantwort¬
lichen sicher gut , bewiesen aber ist erst recht durch diese
Langmut vor aller Welt , daß Deutschland den Krieg nicht
wollte , daß ihn Rußland provoziert hat . Jetzt gibt es
für uns keine Parteikämpfe mehr , jetzt gibt es nur noch
Deutsche, die nach dem Beispiel ihrer Väter Mann für
Mann den seit Jahrzehnten auf Einengung des deutschen
Vaterlandes , seiner kulturellen und wirtschaftlichen Kräfte
gerichteten Feindseligkeiten von Ost und West ein Ende
machen müssen.

Der Kanzler wiederholte das Wort des Prinzen
Friedrich Karl an die Brandenburger 1866 : „Laßt eure
Herzen schlagen zu Gott und eure Fäuste auf den Feind ."
Der Kaiser aber sagt : „Den Gegnern wollen mir zeigen,
was es heißt , Deutschland anzugreisen . Geht hin und
betet für das Heer !"

Die Gesamt -Friedensstärke des deutschen Heeres
beläuft sich nach der dem letzten Etat beigegebenen Ueber-
sicht auf 663 000 Gemeine , rund 29 000 Offiziere und
Sanitätsoffiziere , 107,000 Unteroffiziere und Zahlmeister.
Einschließlich der Einjährig -Freiwilligen beträgt die Prä¬
senz rund 819 000 Mann . Davon entfallen auf die In¬
fanterie allein 433 000 Gemeine , 17,800 Offiziere und
65,000 Unteroffiziere . Ueber die Kriegsformationen werden
Mitteilungen nicht veröffentlicht. Man kann aber an¬
nehmen , daß allein die präsente Armee, Reserve und
Landwehr über 6 Millionen Mann gut ausgebildeter
Truppen liefern werden , mehr als irgend ein^ ander er
Staat zurzeit aufzustellen vermag . Und bei dieser Truppen¬
zahl handelt es sich ausnahmslos um vollkräftige Männer,
die den militärischen Anstrengungen gewachsen sind,
während sich das zum Beispiel von den französischen
Truppen infolge der forcierten Aufhebungen nicht sagen
läßt.

Bekanntmachung.
Infolge mehrfacher Verhaftungen von Persönlich¬

keiten, die sich an den Bahn - und Telegraphenanlagen
in verdächtiger Weise zu schaffen gemacht haben , ist allen
Bahnschutzwachen erneut eingeschärft, daß sie zum Schutze
der ihnen anvertrauten Anlagen alle Verdächtigen rück¬
sichtslos ststzunehmen , oder daß sie im Bedarfsfall nach
den Vorschriften für den Waffengebrauch des Militärs
von der Waffe (Schußwaffe ) Gebrauch zu machen haben.

Damit durch diese Maßregel nicht Unschuldige be¬
troffen werden , wird Jedermann in seinem eigensten In¬
teresse davor gewarnt , sich dadurch verdächtig zu machen,
daß er aus Neugier an den Bahnanlagen unnötig ver¬
weilt , dieselben eingehend besichtigt oder gar photographiert.

Mainz,  3 . August 1914.
Der Gouverneur der Festung Mainz

von Kathen
General der Infanterie.
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. D«rck: den Gang der Ereigr-.fse >.ft gegenwärtig der ge-
samt« Telegraphen- und Teleptzonvrrkehr, sowie zum Teil auch
die Briesbeförderung in bisher nie gekanntem Umfange ins
Stocken geraten. W,e man uns mitteilt , wird diele Be¬
schränkung nur von vorüberaehenber Dauer sein. Es stehtzu
erwarten, daß die Nachrichtenübermittlung in einmen Tagen,
wenn auch vorerst noch unter Beobachtung der im militärischen
Interesse erforderlichen Bestimmungen und unter Einhaltung
aewrffer Beschränkungen wieder glatt funktioniert. In Anbe¬
tracht der besonderen Umstände müssen wir unsere Abonnentenum etwas Gednld bitten.

Geise nhei  m. Hier wurden zwei Ausländer unter dem
Verdacht der Spionage verhaftet. - Bei der Saus - und Grund-
Mcksversteigerung der Erben des Jakob Graf wurden für die
Rute Weinbergsland 29 bis 42 M , Ackerland 24.50 ms 33 M.bezahlt.
, b5 ck. Vier fremde, ans der Blei- und Silberhütte
beschäftigt- Arbeiter wurden verhaftet. Diese waren unter sich
in Streit geraten, wobei der Arbeiter Petterich einem andern
ewe Flasche auf den Kopf schlug und ihu über das 2 Meter
hohe Ufer m den hochgeher-Len Rhein warf. Der Mißhandelte
Ware ertrunken, wenn nicht andere Personen und ein Gen-
darmerlLwachter ibm zu Hilfe geeilt wären. Die anderen drei
Männer bedrohten die Polizei mit Totstechrn und gingen mitMessern auf den Beamten los.

Heftrich.  Der diesjährige zweite Markt au? der Alten¬
burg, der sogenannte Jakobi - oder Kirschrnbirue-Markt . war
durch dir Ungunst der Witterung der vorhergehendenWochen
noch schwech-r bekenn als der Pfirsstmarkch Es waren nur
^L 5. ^0  Stück Großvieh anfaetrieben. Frischmelkende Kühe
w.u^ -n z» 400- 539 M. verkauft. Trächtige Kühe und Rinder
Zangen zu 35 -̂ 453 M. und sogenannte gelte Kühr zu 159 bis
ini  ^ il50f r und solche über ein Jahr erzielten
180- 260 M., Rinder unter einem Jahr 85- 129 Mark. Für
Krämer, Händler und Wirte war auch am Nachmittag nur
schlecht tUU' r9 xmt ^ba -kt geleert und das Geschäft
M-„^ TNkfurt.  Gerichtsgesängnis hat sich ein hiesiger
Wirt erhängt, der wegen Verdachts der Blutschande verhaftetworoen war.
HL **{m r  Ä " aeigt in diesem Jahr einen l-e-sor-dcrs reichen Flschbestand und hatten hiesige Fischer eine b--
sonders gute Beute N. a. sing ein hiesiger Freund des Fisch-
sports im oberen Woog einer Hecht im Gewicht von 14 Psd.
m Diez.  Infolge der ernsten politischen Lage sah sich der
Vorstand des . KameradsSaftlichen Vereins" veranlaßt , das
M dtt Ferer seines Mahrigen Bestehens, verbunden mit dem
KreisAriegerverbandsfest , bis auf weiteres zu verschieben. —
Ecn Trupp russischer Arbeiter - etwa 45 Männer . Frauen
und Kruder - wurde unter militärischer Bedeckung in die hie-stge Strafanstalt emgeliTfert.
h. lrui  ff- Die lant gewordenen Befurchtnugen, daß
die zahlreichen Eisrnzechen des Lahntals und die Fabriken
ihren Beirieb wahrend des Krieges einstelleu würden, be-
» « ««  bis letzt erfreulicherweise nicht. Sämtliche Ge-werr;chasten lassen Weiterarbeiten.

M e i ! m ü n st e r . Hier starb im 74. Lebensjahre der
Spedrteur Christ. Hrch. Flesch. der im Bolksmnuve' wegen
seiner Große „Der lauge Flesch" hieß. Bor Erbauung der WeU-
bahn besörLerte Flesch die Stückgüter von Weilmünster nachWetivnrg.

B i cke n. In den hiesigen Waldungen wurde von Holz-
sammleru em noch mit Gas gefüllter Ballon, der am 17. Juli

war. aufgefundeu. Der Ballon enthielt
« ^ LN ^ «»dldsenvrrS und nueu Zettel mit der Bitte umBerrochrichugrrng der Eigentümer.

^/born . . DerGefm -gversin „Lirdsrkranz" hatbefchlof-fen, allen im Kriegsfalls zur Fahne berufenen attiveu Mit-
gliedern eine Unterstützung von 20 Mar ! zuteil werden zu las-
sen. Es kommen ungeMr 25 vis 30 Mitglieder in Betracht.

ä ö) endurß.  Ans Anlaß der entstandenen Kriegs-
^ ^ " î ?d.et die auf den 1,2 .. 3 . und 9. August anbrranNte6 O-Jahrfercr der Stadt Hachenburg nicht statt.

Mm  dm Gerichtrsaal.
(Strafkammer .) Die Berufung des 16

Jagre alten SpWglerlcbrlmgö Fr . D. aus FlörShei m. der
ber einer Schlägern m Rriffrlsheim einen jungen Mann durch
k-ueu Revoloerschuß erhrolrch verletzte und deshalb wegen
Kmcherver-Ichmig »» 10 Tagen Gefängnis, wegen unrrlaubten
Waffentragens zu 19 M und wegen Schießerei ?« der Nah-
von Menschen zu 28 M. Geldstrafe verurteil », wurde und ferner
SU- HS !«»« einer Buße in Löhe von 62 M. an drn Verletztenverpflichtet ist, wurde vom.Gericht verworfen, doch soll D
ßur bedingten Begnadigung m Vorschlag gebracht werden —
Der Maurer GeorstW. und das Dienstmädchen Kath. M. beide
aus Sosseuherm,  werden wegen Verbrechens gegen das

keimende Leben in zwei Fällen zu is 8 Monaten Gefängnis
veruReilt . - Der Agent Karl R i. Wiesbaden,  der hrer
der Wettvermittlung nach, der Schweiz gewerbsmäßig oblag
und daher seine Tasche reichlich füllte, muß dieses verbotene
Treiben mit  zwei Wochen Gefängnis und 500 M . Geldstrafe
büßen. - Der Gastwirt Heinrich K. in F l ö r s h e i m hat als
Vormund eines 18jährigen Mädchens etwa 2390 M . Mündel¬
gelder in seinem Interesse verwandt. Nur mit Rücksicht darauf,
daß cr den entstandenen Schaden wieder gut gemacht hat, ließ
ihn die Strafkammer mit zwei Wochen Gefängnis davonkommc».

Limburg. (Strafkammer .) Der Knecht Fr . St . aus
Guntersan  wird wegen Urkundenfälschung und Betrag
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt . — Der wiederholt vor-
bestrafte Kaufmann Hans H. hat im Juni bis Sevtember 1912
in Sies -Marig in Engadin als Hotelsekretär 1665 Francs
Unterschlages!. Um die Unterschlagung zu verdecken, fälschte er
die Bücher. Strafe : 6 Monate Gefängnis unter Anrechnung
von 1 Monat Untersuchunguugshaft.

Ausland.
lin 7is?. iec Ä tmo ^^ na  des französischen So-

*^ enführe rs 3aur5s  wird aus Paris  gemel-
b « We de la Presse tötete ein junger Mensch
den sozialistischen Abgeordneten durch zwei Revolverschüffe.
Der Mörder heißt Raoul Billain . Er ist 29 Jahre alt und
Sohn erucs Schreibers am Zivilgericht in Reims. Es unter¬
liegt keinem Zweifel, daß Jamös , der ein Freund Deutschlands
uno ein großer Gegner des Krieges war. der französischen
Krcegsvartel cm Wege stand und in deren Auftrag ermordetwurde.

Der Weltkrieg.
Deutsche Erfolge an der Offgrenze.

~ S e r Ü Ei, 5. Auch Heute morgen wurde eine deutsche
-rruppenabterlung «er Soldau von einer russischen Reiterbrigade
SBA “' , Unter dem Feuer unserer Truppen wurde der
rückgeschlagen̂^ leangriff unter den schwersten Verlusten zu-

Berit n,5 . Aug. GKeru nachmittag haben unsere Trupve»
d« ruffr chen Grenzort K̂lbarth hinter Ehdtkuhnrn besetzt. Die
russrsche Besatzung verließ fluchtartig den Ort . Eine in der
Nahe befindliche russische Kavalleriedivision sah dem Kampfe
E"ltätra zu. T r̂ einzige Grenzschutz ist hiermit durchbrochen,
was für unsere Aufklärung von großer Wichtigkeit ist.

® *9 ®nisi 0,  4v ^i Lrutwkthen wurden echt
Mann einer russischen Ulanevpatrourlle von unserem Landsturm
gefangen genommen. Man brachte sie nach Königsberg.

Be rl  i n. 4 Aug Teile der Besatzung von Memel schlugen
gestern einen Vorstoß feindlicher Grenzwachen aus der Rich¬tung von Krvttrngeu zurück.

» » ,!« SÄ Ä W! SrWM “ ‘ “6c"

Ein deutscher Erfolg an der algerischen Küste.
^ August. Amtlich wird gemeldet: Die im

MittzlAeer bsstndüchcn deutschen Kriegsschiffe sind gestern an
der Kr-ae von Mirr ersch-.euen und haben einzelne befestigte
Platz«, wMe E -nschiffsorte für französische Truppen sind,zerstört. Das Feuer wurde erwidert.

Erneuerung des Eisernen Kreuzes.
5. Aug. Durch Verordnung vom heutigen Tage

erneuerte der Kaiser für den geg enwärtigen Feldzug den Ordendes Eisernen Kreuzes.

Große Ausschreitungenvor der englischen Botschaft in
Berlin infolge englischer Brovokation.

Berlin, 5. Aug. Zu großen Ausschreitungen ist es
gestern abeuo vor der englischen Botschaft gekommen. Schon
nach Bekauntwkrd.' n der Rede Sir Edward Grchs hätte sich
vor dem englische« Botschaftsgebäude eine große Menschen¬
menge versammelt, und als der Abbruch der diplomatischen
B ?zlkhung,>n zu Deutschland durch die englische Regierung be-
kanut wurse, wuchs die Menschenmenge vor der Botschaft auf
Taufende an. Dre Herden Schutzleute, die dort vostiert waren,
konnten dem Ansturm der Menge nicht staudhalten. Die
Massen drängten gegen das Palais , brachen in stürmische
Pfuirufe aus und saugen d-e „Wacht am Rhein" und „Deutsch,
land, Deutschland über alles". Zuerst hatte man sich mit
Johle « und Pfeilen begnügt. Plötzlich aber ergoß sich von
oben aus den Raumru der Botfchüst ein Hagel von blechernen
Zigaretten - und ZahnvulverdosLn. Pfennigstücken und Sand
^s das P -Mikum Em einziger Wutschrei ging durch dieMassen als Antwort auf orcse unerhörte Provokation . Ein
paar Herren zerbrachen ihre Spazicrstöcke und schleuderten sie
gegen die Fenster des Botschaftergebäudes. Damit war das
Scngna! zu rrnem allgemeinen Vorgehen gegen dieses gegeben.
Die empörten Waffen riffen auf dem der Botschaft gegenüber

lregeudeu Bürgerstecg das Pflaster aus und alsbald prasselten
die Sreine und die Fensterscheiben klirrten und sprangen.
Scherben und Trümmer bedeckten das Trottoir . Inzwischen

ein großer Trupp Schutzleute reguiriert worden, die die
Wilhelmstraße bis zu den Linden räumten.

Schwenkt Italien vom Dreibund ab?
Rom,  5 . Aug. Die offiziöse „Tribuna " erklärt , daß bei

der gegenwärtigen Kriegslage die Bedingungen zur Erfüllung
der Bundnispflrchten Jtalcens nicht gegeben seien. Die offi-
»wse „Ageuzia Stefaui " veröffentlicht eine Erklärung des
Mimfterrats . die h-rvorbebt. daß. da einige Mächte Europas
sich cm Kriegszustand befinden, Italien aber im Zustand des
^.rledens mit allen Kriegführenden fei, die Regierung sowohl
wie die Bürger und Untertanen des Königs verpflichtet seien,
die Pflichten der Neutralität zu beobachten.

Aufruf zu einem Aufstand in Rnffisch-Polen.
3 »Reichspost " meldet aus Krakau vom3. August. In Russisch-Polen wurde gestern ein aus Warschau
datierter Aufruf zu einem voluischeu Anfstaud verbreitet,
welcher von zahlreichen polnischen Parteien unterzeichnet ist.
Der Aufruf erläutert dre zukünftige Aktion. Dir Aufständischen,
auch die Frauen , fordert er dazu auf. den ruffischen Behörden
und dem Militär alle möglichen Hinderniffe zu bereiten. Die
polnische Organisation soll genau über die Bewegung der
Russen informiert werden. Jede Gemeinde wird aufgesordert,
Behörden einzusetzen, um die Unabhängigkeit vom ruffischeuRe.ch zu proklamieren.

Die russische Schwarzemeerflotte vor dem Bosporus.
^ K o n sta n t i n o p e l. 5. Aug. Wie verlautet , wurde die

Sperrung des Bosporus und der Dardanellen infolge einer
burA den Kapitän eines türkischen Dampfers überbrachten
Nachricht verfügt, daß die rusilsche Schwarzemeerflotte unweit
der Mündung des Bosporus gesichtet worden sei. Die Leucht-
türme bei den Meerengen sind gelöscht und Minen gelegtworden.

Die Wiener Anssassnng der Lage.
Der Wiener Korrespondent der „Kölnischen Zeitung" mel-

nb ? ^uem Blatte über dre dortig- Auffassung der politischenLage, daß trotz der wiederholten Verletzung der deutschen Grenze
durch frauzoiischc Truppen und trotz der Abforderung der Bässe
durch den Pariser deutschen Botschafter Frankreich aus Angst
vor dem Ausoruch erner Sozialisteurevolte und eines Eisen-
bahuerftrelks suh nicht gelruae. den Krieg auf sich zu nehmen.
Deutichlands Vorgehen, das sich jeder militärischen Heraus-
fordcrurig Friurkreichs enthalt , erscheine wohl überlegt, weil
dadurch für Italien einwaudfrei der Bündnisfoll geschaffen
wrrd. dem sich Italien nicht entziehen werde. Serbien dürfte
völlig isoliert, sogar ohne Montenegros Hilfe bleiben.

Nentralität Rumäniens.
Bukarest.  5 . August. Extrablätter melden, daß der

Krourat in Smaja die Neutralität Rumäniens beschlossenhat.
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Sehr gut eiugespielte Lauteu-Sultarre
wertvolles JnstruAent . kür Mk. 39.- mit Schule zu verkaufen.

Zu erwägen der der Geschäftsstelle der „Wiesb. Rundschau"

An unsere Sammler!
Wir bitten unsere Sammler , die noch mit dem ersten

und zwertenOnartal 19'4 zurück sind jetzt um baldige Reaeluna
damit wir rrnsere Bücher adschließen können. " '

Unsere Sammler
wir bei Einsrndnng der Abonnementsbeträge stets auf

der Postanweisung aiWgebeu,für wieviel Blätter und für

Von der Direktion der Nass. Landesbank
wird nus geschrieben.: In einem vor, bim Generalsekretär des

welches Quartal der Betrag bestimmt ist. Damit wird uns
unsere Buchhaltung sehr erleichtert. Poftanwersnugen brauchen

Bestellgeld  geschickt zu werden.
Auch bitten wir Mitteilungen über die Abounentenzahl— ob es
mehr oder weniger geworden sind - der Portoersparnis halber

Ä kiner Postkarte sondern auf dem Postanwrlsungs-abschUltt auznaebekr. H

wird der von uns ansgrstellten Behauptunĝ daß di-'nem'uMer
unserer Berwaltu -g stehende N a ss a u i schx L e b r n s v e r -ilcheruugsa '- - ' ^ - ----- — —
leitete geme

werden. Der behördliche  C h a r a kt e: • der durch Akt d-r
Landeshoheit auf Grund Allerhöchsten Erlasses ins Aden ee-

L^ msverstch-rungsELniL.L®,S ® der Naffauischrn LeSmsverstchrrungLanstalt steht nach
dsutichrrn uno pr ußnchem Staats - und Berwaltungsrecht ohne
Weneres fest Das kommt auch nach außenhrn dadurch zum

^aß d - PrM ^ iÄ-LEeuLversiLruWsaUIn iMEtliche ; preußischen Staatöhaudbuch als öffentliche Behörden
Lutzeführt sind. Der behördliche Charakter insb-soud-re bn
Raffamsmeu Lebensverstcherungsanstaltkommr auch in deren

äum Ausdruck. So ist nach 8 5 der Satzung die
brreKUgt. „in den Ge-

ff 1 ' " Mitwirkung  und Unterstützung an-
Viiörden und Beamten gegen Erstattung

oer baren Auslagen in Anspruch zu uehmeo." Hj-r ist klar
MK ^druck gebracht, daß die Naffauische Lebensverstcherungsauftalt aenan wie pr-. „XÄS.

mssMm

fSffin 5nte? » f” bb&,i*SälSS" Lebensverstcheruugsgescll.

lich anerkannt und es abgelrhut. st- ' rnäi-  .
regelte B -rffcherungsauLcht -M»«Me ! da »e unt-? S ^ .
sicher BerwaUmm und AEstcht stehe« und eiukr onderwAen
Uoverwachnng nicht bedürfen. Eine Aenderung io dieser Rich¬
tung wäre .eür Eingriff in die Tätigkeit mrd ÄlMündiaKt
vou LandesiNstituten und irr die landesgesetzlichTBebörd-ödu«.
standigkelt." Damit ist die Frage auch durchŝdie' höchste Reichs
instanz endgültig gegen die Privatgesellschaften entschicdem Der

Hinweis, daß die kaiserliche Oderpostdirektion in Berlin den
offeir -ich n Lröensverstchernngsanstalten lmtersast habe, ihre
Briefe, w-.e dre Behörden, mit d-m Stempkl „Portopflichtige
Dieustsacye zu versehen, ist hier ohne Belang. Gegen diese
Berkugmig der Düerpostdirektion in. Berlin , die sich auf die
Bekauntmachnng des vormaligen Geukralpokamts vom 28  No-
vember 1871 stutzt, ist übrigens Beschwerde bei dem zuständigenMinister erhoveu worden.

An unserer Erklärung , daß die von der Naffmischen Lc-
beusverj cherungsaustalt gebotene finanzielle Silber-

erhaben sei, müssen wir «nbedingt
festhalren. Dre vohe des Stammkapitals der Nassau-scken
Lebrnsvrrsich-rlmgsanstalt ist im Hinblick darank, tz-.ß J  r if;,
hier um ein von dem Bezrrksverband des Regie-

r?! ^ W i e s baden  errichtetes öffentliches
Institut handelt, für dre Beurteilung der von ihr gebotenen

keiner ausschlaggebenden Beden-
kuuw Es besitzt z B. die bekannte Naffauische Brandkaff' ,
ebenfalls erne Einrichtung des Äezirksverbandes. überhaupt
kern Stammkapital und t . vtzdem ist es nrch keinem Menschnr
eingefallen, an ihrer Sicherheit zu zweifeln. Das der Anstalt
?u^ »W ^̂ sverb2nd zur Verfügung g-ffrllte Stammkapital
(' /- Millionen Mark) ist übrigens mehr als ausreichend, wenn
man bedenkt, daß das Geschäftsgebiet der Naffauischen Lebens-
vrrstcherungsanstait sich lediglich aus den kleine?» Regie-

Wiesbaden  bsschränkt. während sich das
Geschäftsgebiet einer privaten Lebensverstcherunakgesellschaft
auf das Gesamrgebret des Deutschen Reiches und bei so und
sovielen sogar auf das Ausland erstreckt. Uebrigens verfüoen
van 27 deutschen Leoensversicherungs.AktieirgesellschasLen nur
l6 über ein bar eingezahltes Aktreukopitat von mehr als eine
Mrllron Mark. Nach allem bleibt die Naffauische Lebeus-Ver-
sichernnasanKalt daher mit der von ihr gebotenen Sicherheit
hinter keinen anderen Gesellschaften zurück.

?ke Berwaltungskoften der Rassauischen LeSens-Ver-
sichertrngsanstKlt sich tatsächlich in sehr niedrigen Grenzen
Men müssen, ergibt schon die bloße Ueherleaung: die Nassau-
rsche LevensverstcherungSanstaltstützt sich nämlich mit ihrem
aauzen Ge,cha?tsbetrred auf die v o r h a n d e n c Lokaler-
Sa f « t i o « der  Naffauischen Landesbaut . Die 28 Lar-des-
bankst-llen und bh  ca . 170 Sammelstellr» der Nassiruisch-r-
Sparkaffe bilden die Geschäfts- und Jnkassostell-n der Neffen-
lscheu Lebeusversicherungsanstalt. Der Anstalt stand iomst
von Anfang an obue jegIicheu Kofteuaufwar . d eine
vollständig fertige Organisation zur Verfügung, die, wenn sie
8?" „einer Vrlvatgesellschaft hätte aufgebaut werden müsse»,Tacisende gekostet hatte.

Die ausgestellte Behauptling. daß nach den Berichten für
r^ Ê ufeue Geschäftsjahr die Verwaltungskosten der

üff/ntlichen Lrbensversicherungsanstaltendiejenigen der Privat-
^srllschaften um , ein vielfaches übersteigen, ist nickt richtig
oHc ^  ni ” Privatgesellschaften gegenüber den öffentlichen
Lebeusv-rsicheruugsgesellschasteuangewandte Vergleichsmaß.
stao der Verwaltungs ..osten rn Prozent der Prämien - oder
Hh-5 w e£sHK!̂ m»n' \ iJ£C «̂l £r  Versicherungsfachmanriweiß,
fflr die Beurteilung der größeren oder geringeren Billigkeit
einer Lebensverstchernngsgesellschaft gänzlichungeeign - t
und kann aus gar kernen Fall für eine längere Zeit bestehende
alte und eine ganz runge Versicherungsgesellschaft durchgefiihrt
werden, wenn anders n:wt seine Anwendung ein illotiales
Kampsmittcl darstellen soll. Eine junge Gesellschaft muß in
Anbetracht ihrerkleuienPräMieurinnahme . auch weon sie noch

ist, sters tenerer erscheinen,  als ei,w
alte Gesellschaft mit einer großen Prämieneinnahme . Ein
ein-germaßen richtiges Bild über die Billigkeit einer Lebens-
Versicherungsgesellschaft erhält man. wenn man die Berwal-
.ungsroflen ins Verhältnis setzt zn dem betreffenden Nruzngang
an Verstchernngr», der damit erzielt wurde oder zu der de-
treffendkn erstjahrigen PrSmieneilinahms. Hiernach betraaeu
die Verwaltungskosten der öffentlichen Leüensverstcheruuas-
anstalten er. 15 2G°/oo(pro Mill ) des eingelösten Verstcherungs»

2m7 3TJ° !? ! Ekfllährigen Prämieneinnahme.
sicy rm Durchschnitt allein

die Abschlnskosten auf ca. 3o"/»o des eingelösten Vrrsichrrungs-
bestaudes oder ca. 89r/o der ersten Jahresprämie . ' ^ 8

Vvoih -kentilgungsv-rstcherung. wenn sie wirklich
einen Erfolg haben sott, nur von einer öffentliche»

eu s v erst che r u n gsan  st alt  betrieben werden kann,
das beweisen dir bisherigen Erfahrnngeu der öffentlichen Le¬
bensversicherung, Wom haben auch einige Privatgesellschaften
e, .e svarnannte Shvothskentilgungs-(Rrst.).B -rstchernng einge-
m-oi ' ltad e' die sie aber damit erreicht habe«, sinduleiÄ Rull Dre Grundbedingung für eine erfolgreiche Durch-
!5k^ sn,^ ^ ^ »^ en-T!lgungsvcrsicherung ist eben, daß ReLeoer.Sveisicherungsgesellschaft organisatorisch in Ber-
blnduug  mw einem Lypothekeninstitut steht, das die Til-
guogsdctrnge .̂ nr Verwendung der Prämiknzühlung fre-gibt

iw.'Mgstens was dev- RegierungsbezirkWiesbadr«
tJetriffr), bei keiner Privatgesellschaft der Fall. Die B-rwen-
durrg der Tilgnngsbetrage zur Prämienzahlung für eine bei
der Nassau,scheu Lebensversicherungsaustalt abaeschlLffene Le-
bensverflcher j Regierungsbezirk Wiesbädeu bisher
Snarküff/ ĥil  ttrpiafhi ?? “«5,Wec^ ndesbauk. die Naffauische
Spar kaffe, die Kreissparkaffe u. sonstige öffentliche Sparkasse».



Gewitter.
Die Lust liegt stumm, uud bleiern lastet
Der Schritt am Bode«.
Ein dichter Schleier atemueheud nah
Nimmt aller Augen Kraft ; —
Schwärzlich grau steigt eiue Wolkenwand
Im Westen auf.
Ein Heller Schein jetzt. — Hinterdrein
Dumpsgrollend rnit der Donner.
Ein Wirbelsturm fegt über's Feld
Staubberge stürzen auf die Stadt . —
Sie naht:
Die Herrscherin der Welt, die Urkraft der Natur,
Von Ewigkeit eilt sie zu Ewigkeiten. —
Hört ihre Sprache!
Furchtbar zerreißt der Feuerstrom wildzuckeud
Das undurchdringliche Geheimnis. - schmetternd
Prallt das Entsetzen aus dem All.
Hohulachendrüttelt Untergang an Turm uud Lütte,
Veruichtuuv hier dem König, dort dem Knecht.

Erstarrend stockt das Blut . Das stolze Haupt gebeugt
Erkennt der Halbartt seine Sterblichkeit.
Uud todesbauge Nacht zeigt ihm den Spiegel:
Du bist nur Mensch! _ , . .Karl Lrllrug.

Herr und Lhre.
Roman von  Arthur Zapp.

(17 . Fortsetzung.)
Aber da sah er in der Ferne zwei Frauengestalten,
»,7  und ein unwillkürliches Aufatmen kam über ihn,
^ über welches er im nächsten Augenblick selbst er¬

staunte . War denn seine tägliche Begegnung mit
zwei ihm ganz unbekannten Menschen in seinem

eintönigen Leben als Festungsgefangener ein so wichtiges
Ereignis , daß er es ungern vermißte . Diesmal waren die
beiden Damen übrigens nicht allein , denn zwei Männer
gingen neben oder dicht hinter ihnen . Er konnte das bei
der Entfernung und dem nebligen Wetter nicht deutlich
unterscheiden. Doch was war das ? Drang da nicht
eben ein gellender Schrei , wie ein Hilferuf , von der Rich¬
tung , in der sich die Damen mit ihren Begleitern befan¬
den, an sein Ohr ? Unwillkürlich hemmte er seine Schritte,
um besser hören zu können. Richtig ! Er hatte sich nicht
getäuscht. Diesmal vernahm er ganz deutlich den Schrei
einer weiblichen Stimme . Und nun erkannte er auch,
daß die beiden Männer , die er für Begleiter der beiden
Dainen gehalten hatte , diese bedrohten . Allem Anschein
nach handelte es sich hier um einen Straßenraub , den
zwei Strolche gegen wehrlose Frauen zu begehen im Be¬
griff standen.

Klaus Wollmar nahm seinen Säbel , der sich sonst
bei dem Gefängnisdirektor in Verwahrung befand , und
der ihm nur jedesmal vor seinem Spaziergange ausge¬
händigt wurde , in die Hand und stürmte im Laufschritt
vorwärts . Er sah, wie die Damen verzweifelt sich zur
Wehr setzten. Entschlossen riß er, als er näher gekommen,
die Waffe aus der Scheide und versetzte dem ersten der
beiden Wegelagerer , den er erreichen konnte, und den er
mit der jüngeren Dame ringen sah, einen flachen Hieb
auf die Schulter . Der Strolch ließ von seinem Opfer
ab und schwang einen armdicken Knüppel gegen seinen
Angreifer . Ein hitziger Kampf entspann sich. Der Straßen¬
räuber parierte geschickt die Hiebe des Offiziers , zuletzt
aber gelaug es dem letzteren doch, seinem Gegner einen
kräftigen Hieb iiber den Schädel zu versetzen. Der Kerl
brach zusammen . Doch gerade in diesem Augenblick ver¬
spürte Klaus Wollmar einen stechenden Schmerz in seinem
Rücken und stürzte bewußtlos zu Boden.

XI.
Wie lange er in Bewußtlosigkeit gelegen, davon

hatte der Verwundete keine Ahnung , als er eines Tages
zum ersten Male wieder mit Bewußtsein die Augen auf¬
schlug. Was er sah, versetzte ihn in grenzenloses Er¬
staunen . Er lag in einem Bett , das sich in einem be¬
haglich eingerichteten, ihm gänzlich unbekannten Zimmer
befand . Wie war er denn nur hierher gekommen? Und
wo war er denn überhaupt ? Er machte eine heftige Be¬
wegung , um sich aufzurichten . Gleichzeitig ertönte ein
halbunterdrückter Schrei aus Frauenmund , und ein weib
liches Gewand rauschte heran . Und nun beugte sich -
o Wunder über Wunder — ein wohlbekanntes Gesicht
über ihn , mit ' dem Ausdruck liebevoller Sorge und
Angst.

„Mama !" murmelten seine Lippen schwach, dann
verließen ihn abermals die Sinne . Wilde Fieberphanta¬
sien folgten . In den wenig lichten Augenblicken, die der
Kranke hatte , sah er stets seine Mutter um sich, deren
treue , aufopferungsvolle Pflege nicht zu ermüden schien.
Zuweilen war seine Mutter nicht allein , eine andere,
schwarzgekleidete Dame , in der der Patient erstaunt und
aufs höchste verwundert die ältere von den beiden frem¬
den Frauen erkannte , denen er so oft auf seinen Spazier¬
gängen begegnet war , war dabei . Aber , o Wunder , die
Augen der alten Dame blickten ihn nicht mehr abweisend
an , sondern Teilnahme und Besorgnis spiegelte sich in
ihnen . Ein andermal schien selbst der Engel des Mit¬
leids zu ihm herniedergestiegen zu sein. Im Rahmen
der Tür stand eine lichte, holde Erscheinung . Das lieb¬
liche, von goldigem Haar umrahmte Antlitz war ihm zu
gekehrt. Große , blaue Augen , in denen helle Tropfen
schimmerten, sahen ihn mit einem so beweglichen Aus¬
druck innigsten Mitgefühls an , daß er fühlte , wie es ihm
warm im Herzen aufstieg , und daß er unwillkürlich seine
Hand schwach regte , um ihr einen Dank zuzuwinken . Im
nächsten Augenblick aber war die Lichtgestalt verschwun¬
den, und er glaubte , daß er nur eine Vision geschaut,
ein Erzeugnis seiner noch immer vom Fieber erhitzten
Sinne.

Doch endlich kam der Tag , an dem ihn der Arzt
— ein Stabsarzt der Garnison — für gerettet erklärte,

an dem der Fieberdunst von ihm wich, und wo ihm
seine Mutter erzählte , was mit ihm vorgefallen war.
Ein Messerstich des zweiten Strolches , der sich von hin¬
ten an ihn herangeschlichen hatte , war ihm tief in den
Rücken gedrungen , bis dicht an die Lunge heran . Zum
Glück war rechtzeitig Hilfe gekommen, und man hatte
ihn nach der nicht allzuweit gelegenen Villa der Damen
transportiert . Frau Schräder hatte ihm und ihr , die
auf telegraphische Nachricht sofort herbeigeeilt sei, aufs
liebenswürdigste Gastfreundschaft gewährt , und sogar ent¬
schieden Einspruch erhoben , als der Arzt ein paar Tage
nach der Verwundung erklärte, daß sich die Ueberführung
nach dem Garnisonlazaret bewerkstelligen lassen würde.
Nein , sie litt es unter keinen Umständen , daß der Kranke,
der um ihret - und ihrer Tochter willen sich in Gefahr
begeben, den Strapazen des verhältnismäßig weiten
Transports ausgesetzt werde, der bei seinem leidenden
Zustande leicht die verhängnisvollsten Folgen nach sich
ziehen könnte.

Auch als ein paar Tage später Frau Wollmar , die
in ihrem Haushalt nicht länger zu entbehren war , ab-
reisen mußte , und als Klaus bei dieser Gelegenheit von
seiner Absicht sprach, die Gastfreundschaft Frau Schräders
nicht länger mißbrauchen zu wollen , da widersprach diese
lebhaft . Er solle ihr doch die Genugtuung gönnen , et¬
was zu seiner Genesung beitragen zu können. Sie würde
es sich ja nie verzeihen können, falls ein zu frühzeitiger
Transport seine Genesung erschweren und aufhalten
sollte.

Klaus Wollmar erstaunte im stillen . War das die¬
selbe Dame , die einst durch ihr unnahbares , fast hoch¬
mütiges Wesen seinen stillen Unmut erregt hatte ? Sie
konnte so liebenswürdig bitten , daß ihm nichts anderes
übrig blieb , als zu bleiben . Freilich , er blieb ja so gern,
denn im Hintergrund seiner Gedanken und Wünsche war
die Erwartung , daß es ihm über kurz oder lang ver¬
gönnt sein würde , die liebliche Tochter des Hauses zu
sehen und zu sprechen.

Als er eines Tages eine Frage nach dem Befinden
des Fräuleins wagte , da erwiderte Frau Schräder lächelnd:
„Jetzt ist Erika längst wieder wohlauf . Aber ich habe
meine Sorge mit ihr gehabt — ja ! Und dazu die Angst
um Ihr Leben, Herr Leutnant . Es waren aufregungs¬
volle Tage ."

„Aber war denn das gnädige Fräulein krank?"
fragte der Leutnant erstaunt und besorgt.

„Freilich . Der furchtbare Schreck, den das arme
Kind empfand , als es Sie wie tot am Boden liegen
sah, hatte ihr Nervensystem derart erschüttert, daß sie
tagelang im Fieber lag . Zum Glück hat sie es längst
völlig überwunden ."

Frau Schräder erhob sich, öffnete die Tür und rief
den Namen ihrer Tochter hinaus.

„Komm , Erika !" sagte sie, als das Fräulein im
Spalt der Tür erschien. „Du kannst deinem Retter jetzt
persönlich danken ."

Zaghaft , einen rosigen Hauch mädchenhafter Ver¬
schämtheit über das Gesicht gebreitet , trat sie ein. Sie
reichte ihm die Hand und stammelte ein paar Worte
dazu . Er lauschte entzückt dem Klang ihrer Stimme,
und seine Augen beobachteten mit tiefem Interesse jede
ihrer Bewegungen . Mit seinem in der Krankheit weich
und doppelt empfänglichen Herzen nahm er diese lieb¬
reizende Erscheinung in sich auf . Sie erschien ihm als
die personifizierte Anmut . Sie setzte sich neben seinem
Bett nieder , und er fragte sie nach den näheren Umständen
des Ueberfalls , deffen Opfer sie und ihre Mutter beinahe
geworden wären . Sie erzählte ; in ihrem lebhaften Mienen¬
spiel kamen dabei die verschiedensten Empfindungen zum
Ausdruck : Furcht , Schrecken, Entsetzen — Dank . Es ge¬
währte dem Kranken einen eigentümlichen Genuß , ihr zu¬
zuhören und die Gefühle , von denen sie beherrscht wurde,
von ihrem ausdrucksvollen Gesicht zu lesen.

Von da ab erschien Erika Schräder täglich in dem
Krankenzimmer . Da ihm anhaltendes Sprechen noch ver¬
boten war , so las sie ihm häufig vor . Aber er ertappte
sich oft bei einer unbesiegbaren Zerstreutheit . Es kam vor,
daß er ganze Viertelstunden lang ihre Stimme an sein
Ohr tönen ließ, ohne daß es ihm zum Bewußtsein kam,
was sie las . Er hing mit seinen Blicken wie gebannt
an ihrem Antlitz, und im stillen verglich er sie mit allen
Mädchenköpfen, die in seiner Erinnerung auftauchten.

(Fortsetzung folgt .)

Der 6raf von Monte Christo.
Roman von Alexander Dumas.

(40. Fortsetzung.)

Der Lakei trat mit der Meldung , die Frau Baronin
erwarte die Herrn , in das Zimmer zurück. „Ich zkige
Ihnen den Weg, " sagte Danglars , indem er sich ver¬
neigte . - „Und ich folge Ihnen, " erwiderte der Gras
von Monte Christo.

2. Kapitel.
Das Falben - Gespann.

Die Frau Baronin , trotz ihrer fünfunddreißig Jahre
noch immer eine Schönheit , saß am Klavier , wahrend
Debray in einem Album blätterte . Während er mit dem
Grafen einen flüchtigen Gruß als halber Bekannter
tauschte, begrüßte er Danglars durch eine Handbewegung
ziemlich vertraulicher Art . r „ .

„Du erlaubst wohl , Frau, " eroffnete Danglars zrem
lich geradezu die Unterhaltung , „daß ich Dir den Grafen
von Monte Christo vorstelle ! von Rom aus an mich mit
den wärmsten Ausdrücken empfohlen . . - nur em Wort
aus meinem Munde : und der Graf ist der ausgestnochene
Liebling unserer schönsten Damenwelt - . hast Du schon
so etwas erlebt ? der Graf kommt in der Absicht nach
Paris , in einem Jahre sechs Millionen Francs unter dre
Leute zu bringen !" — Die Frau Baromn warf einen

- Blick auf ihren Gast , der von selbstsüchtigen Regungen
nicht frei war . „Seit wann find Sre m unserem als

schön verschrieenen Paris , Herr Graf ?" fragte die Baronin.
— „Seit gestern, gnädige Frau ." — „Sind Sie Pferde¬
liebhaber, Herr Graf ?" — „Ich müßte kein Orientale
sein, meine Gnädige ; „wir Morgenländer haben ja ei¬
gentlich bloß Sinn für schöne Gäule und schöne Weiber."
— „Hätten Sie ' noch wenigstens die Weiber an erster
Stelle genannt !" sagte schmollend die Baronin . — „Nun,
Sie sehen, wie not mir ein bißchen Pariser Schliff tut!
wenn es mir bloß gelänge , auf diesem Gebiete einen
recht guten Lehrer zu bekommen !"

Da trat die erste Kammerzofe der Frau Baronin ins
Zimmer und flüsterte ihr ein paar Worte ins Ohr —
„Das kann doch nicht sein !" rief diese entrüstet . „Mann!
wo sind denn meine Falben ?" fuhr sie denn Baron an;
„die Kammerfrau meldet mir eben, sie seien nicht mehr
im Stalle ?" — „Aber , meine Liebe ! die wilden Biester
hätten uns ja noch das größte Malheur gebracht !" --
„Uns ?" fragte mit höhnischer Betonung die Frau ; „oder
hast Du vielleicht Angst gehabt vor ein paar Rechnungen,
die Dir über eine zerbrochene Kalesche oder ein paar
lahme Glieder präsentiert werden könnten ?" — „Aber,
liebe Frau !" suchte der Baron einzulenken . — Die Ba¬
ronin zeteterte weiter : „Ich bitte , meine Herrn ! mein
Mann hat wohl ein ganzes Pferdekontingent in seinen
Ställen . Aber meine Falben waren die schönsten darun¬
ter ! Nun kommt irgend ein Protz daher und bietet ihm
einen guten Groschen mehr dafür , als er bezahlt hat . . .
natürlich muß der Profit mitgenommen werden , denn
der Schacher sitzt ihm nun einmal im Blute . . . und
ich bin um meine Falben ! Das ist doch ein Skandal!
Debray ! was sagen Sie dazu ? Heut nachmittag habe
ich der lieben Villefort das Gespann versprochen, denn
sie ist ganz verliebt in die schönen Tiere ; und nun
bin ich blamiert ! Jesus ! was sind doch diese Kaufleute
für erbärmliche Wichte mit ihrem übelduftenden Ma¬
terialismus I" Und mit einem Blicke tiefster Verachtung
drehte sie ihrem Gemahl den Rücken zu. Dieser tat so,
als hörte und sähe er nichts , sondern drehte sich zu
Monte Christo herum . „Es tut mir wirklich recht leid,
daß wir uns nicht schon früher kennen gelernt haben!
Sie find eben dabei , sich in Ihrem neuen Besitztum zu
arrangieren ?" — „Jawohl, " versetzte der Graf . — „Ich
hätte Ihnen die Falben auch gern verkaufe," sagte Dang¬
lars zu ihm ; „ich habe sie übrigens direkt verschenkt; ick
wollte sie aber um jeden Preis los sein : das ist was
für junges Volk, ein folches Durchgängerpaar ! aber wir
älteren Leute müssen uns vor so was in acht nehmen ."
Während nun Debray ans Fenster trat , setzte er sich neben
seine Frau und sagte : „Mach doch bloß nicht so viel
Aufhebens um die beiden wilden Biester ! Es hat irgend
ein Protz seinen Intendanten zu mir geschickt und 30 000
Francs dafür geboten ! Ich mache bei dem Handel 16 000
Francs Profit ',' das weist man doch nicht von der Hand!
Als Schmerzensgeld sollst Du 4000 und Eugenie 2000
davon abhaben !" Die Baronin maß ihn mit einem ver¬
nichtenden Blicke. Da rief Debray vom Fenster herüber:
„Aber, Frau Baronin ! da stehen ja Ihre Falben auf
dem Hofe ! vor dem gräflichen Wagen , wenn ich nicht
irre !" — Die Frau stürzte an das Fenster . „Wahrhaf¬
tig ! sie sind's !" — Der Baron war verblüfft ; Monte
Christo stellte sich betroffen, die Baronin flüsterte Debray
ein paar Worte ins Ohr , und dieser trat zum Grafen
und bat im Aufträge derselben den Grafen von Monte
Christo um Auskunft , was er für die beiden Falben be¬
zahlt habe ? Der Graf antwortete ausweichend , er könne
es nicht genau sagen, denn sein Intendant habe die Tiere
eigenmächtig gekauft , um ihm eine Ueberraschung zu be¬
reiten ; wenn er recht berichtet sei, so dürsten wohl 80,000
Francs für das Gespann bezahlt worden sein.

Danglars sah einen bösen Sturm voraus und blickce
wie Hilfe ' suchend auf Debray ; dem schien es aber auch
nicht geheuer zu sein und er drückte sich auf französisch;
Monte Christo schien der einzige, der die Situation be¬
herrschte, aber auch er hielt es für geratener , das Feld
zu räumen und den Baron mit seiner Gesponsin allein
fertig werden zu lassen. „So ! da wäre ich also , wo ich
sein wollte, " sprach er leise vor sich hin; „dem Fräulein
Eugenie bin ich zwar noch nicht vorgestellt . . . . aber
das hat ja keine Eile , wir sind in Paris und werden
schon noch die Gelegenheit dazu finden . Kommt Zeit,
kommt Rat !" In solchen Gedanken stieg er in seinen
Wagen und kutschierte nach den Champs Elysees.

Kaum zwei Stunden waren verstrichen, als Frau
Baronin Danglars ein paar verbindliche Zeilen von dein
Grafen von Monte Christo erhielt : daß er cs nicht ver¬
antworten könne, eine so schöne Dame in solche Miß¬
stimmung versetzt zu haben ; sie uiöge ihm doch erlauben,
ihr die Falben wieder zurückzugeben, ohne natürlich ihrem
Herrn Gemahl seinen Profit irgendwie zu verkürzen. Ali
brachte die beiden Tiere in den Stall des Barons zurück,
angeschirrt, wie sie zuletzt vorgefahren waren , nur mit
dem Unterschiede, daß der Graf in jede Rosette von
Kumt und Halfter einen Diamanten hatte einnähen lassen :
diese echt orientalische Weise, ein Geschenk „zu überzuckern" ,
bat er die Frau Baronin in ein paar liebenswürdigen
Worten , „unbesehen mit in den Kauf zu nehmen " . Neben¬
her unterrichtete er auch den Baron von seinem Schritte,
bat ihn , ihm diese Millionärslaune hingehen zu lassen,
und ersuchte ihn , sich über diese Lappalie kein graues
Haar weiter wachsen zu lassen. •

Am anderen Tage wurde Ali , der Mohr , zum Grafen
beschieden. — „Du bist geschickt im Lassowmfe , Alt ?"
fragte ihn der Graf — Der Nubier nickte. — „Könntest
also zwei im Rennen befindliche Rosse aufhalten ?" —
Ali nickte. — „Nun , dann höre ! es wird bald eine Ka¬
lesche, von zwei Falben gezogen, denselben, mit denen
ich gestern fuhr , am Hause vorbeirasen , vor meiner Tür
sollst Du den Wagen zum Stehen bringen ! . . . wird
Dir das gelingen ?" - Ali trat auf die Gasse hinaus
und zog auf dem Pflaster vor dem Tore eine Linie. . . .
dann kam er wieder herein und zeigte dem Grafen die
Linie , während dieser ihm sanft auf die Schulter klopfte
zum Zeichen seiner Zufriedenheit . (Fortsetzung folgt .)



jMEZI Aus der Heimat. j

der

Im Bannkreis der Lorelei. Von Sb. L.
(2. Fortsetzung .)

Sieht mau die bla
der scharfe Staub die t
Standpunkt der Volksgesundhe_ .. „.
Um so gesünder blübt hier ein anderes Gewerbe- das
SEr oder .Schiftischen". wie sie hierorts heißen, welches
n^ ,L »uahrt zwischen Bingen und Koblenz, wegen ihrer vielen
Untiefen und Klippen«ne der gefährlichen Strecken des ganzen
Stromes, die Lotsen stellt Alljährlich am Dreikönigstag. dem
b Januar , wird noch heute in Caub nach alter Art mit einem
Umzug und unter Vorantragung der alten Schiffrrfahne das
Schiffersest begangen. Die dritte Gruppe der erwerbenden Be¬
völkerung bilden die Weingutsbesitzer. Erst durch das neue
Weiugesetz, das zum Teil die Herkunftsbezrichuungvorschreibt.

na *i enI er schon im Mittelalter zu den
«SS? gerechnet hatte, dann aber in dem weiten

» e« »Büdesheimer unterging, wieder zu Ehren g»kommen. Gründer des Canber Weinbaues und Schutzpatron
der Stadt ist Sankt Theonest, de» die Seiden bei Mainz in
einem durchlöcherten Faß in den Rhein warfen, das ihn da
wunderbarerwrise nach einer langen Reise wohlbehalten ans
Land setzte— deshalb uauute er die Landestelle Cuba, das
beißt Faß. und daraus wurde Caub. Dadurch, daß der Strom
bei Caub eine Biegung nach Westen macht und das Gebirge
bier von Osten nach Weste» in steile Täler abfallt, zählt das
Canber Weingebiet. das mit seinen 233 Hektar das größte am
ganzen Rhein ist. auch zu den sonnigsten und besten Auch
einen eigentümlichen Gemüsegarten gibt es in Caub. Er liegt
fxfcH on  « Ci »rfl£, unm ^ e Spanier, die während des dreißig-

hielten, benutzten ihn ehe-!!IS Merkwürdigkeiten des Städtchens
Eauch die schon erwähnte Kirche, die auf dem Marktplatz

steht und beiden Konfessionen dient — das Langschiff den
m0r ö,eH  Katholiken. Spaziert man über

^E uenen hübschen Uferanlagen, wo zum Andenken an Blü-
?ucb das von Schaper geschaffene Denk-

5*f IofceIöen  Keht. so steht man zwischen den Rebenhäugenê uekahle graueSchieserwand— die noch sichtbare Erinnerung
an de» Foßen Bergrutsch. der rm Jahre 1876 infolge anhal-
Üuder Regeufalle8 Häuser und 26 Menschen unter seinen

^rub - Wer in Caub jene stockdunkle fürchterliche
hernacht miterlebt, wer das Krachen und Donnern, die
E* 1hn».«lÄ 6x”8̂ fP r,t' Leichen der Verunglückten bei?55? M " en Gl«t der Petroleumfackeln gesehen, der fühlt noch
M den Schauder. Wenige Schritte von dieser Stelle entfernt
stsdt in der eng,« Metzgergaffe das alte stattliche Gasthausdem vom 31. Dezember 1813 bis

2£ an»at  Blücher mit semem Hauptquartier gewohnt
kebr persönlich innegehabten Räume sind zwei

J aftJ aö^ rtt.fle  Zimmer, deren zum Teil noch aus
jener Zeit herrühreude komfortable Möbel und sonstige Aus»
stattung dem Wohlstand ihres damaligen Besitzers, eines sehr
reiche Weinhandlers ein beredtes Zeugnis ausstelleu Statt

h" b ? ^ -̂ "de . wie in Holland, mit bemalterLeruwaud behängt, die Szenen aus der biblischen Geschichte
Erstellen. Aus den hohen bleiverglasten Fenstern hatte Blü»
Sf * Einen vorzüglichen Ueberblick über den Rhein und so auch
8§" die ein paar hundert Schritt gelegene Uebergansstell?L d-.m-n

(Fortsetzung folgt.)

^ ° Die Ketteuscheue der Pferde  ist auf eine frü.
Here falsche Behandlung zurückzuführen. Die Tiere müssen
durch erue besonders liebevolle Behandlung wieder zutraulich
gemacht werden. Mit gutem Erfolge hat mau ketteuscheue
Pferde dadurch kuriert, daß mau sie sehr kurz in die Zug-
sträuge einspannte und ein Herabhängen der Kette zu vermei¬
den suchte. Man sorge auch dafür, daß die Tiere ständig zu
ziehen haben und für gutes Bremsen beim Bergabfahren. So¬
bald sich Wuyden an den Körperteilen zeigen, wo die Zug-
strängr herlaufen, darf man die Tiere nicht anspanneu. Auch
tut man gut. die Auspannungsversuche vorzunehmen, wenn
das Pferd hungrig ist und sich auf der Weide ausgelaufen hat.
Falsch ist es. ein solches Pferd anzuspannen, das durch Stall-
ruhe übermütig geworden ist.

. Scklachteutenzucht.  Da es sich bei der Schlacht-
euteuzucht hauptsächlich darum handelt, einen guten Braten
für die Küche zu liefern, so empfehlenMr jedem Züchterldieses
wichtigen Schwimmvogels, sich mit den befferen Restaurants
in den größeren Städten iuBerbindung zu setzen, diese haben
sstr gute Ware stets Bedarf. Es ist zu empfehlen, den
Verkauf nach Gewicht zu- betreiben, diese Verkaufsart ist
für beide Teile die beste, da daun keiner übervorteilt wird.
Die Schlachteuten brauchen kein Schwimmwaffer, sondern es
genügt, wenn mau in seinemHofraum den Tieren Gelegenheit
Um Trinken und Baden gibt. Dies geschieht, indem man ein
Gefäß zur Wafferaufnahme in die Erde gräbt. Das Waffer
muß jedoch täglich erneuert werden, damit es nicht fault, da
die Enten auch das faule Waffer aufnehmen und dann leicht
Krankheiten unterworfen sind.

- Gegen den Durchfall des Geflügels . Kanin-
cheu  usw. bieten die Heidelbeeren  ein sehr gutes Mittel.
Zu diesem Zweck werde» sie sorgfältig in der Sonne, im Back-
oder Bratofen getrocknet und vollkommen trocken aufgehoben.
Den kranken Tieren gibt mau hiervon mehrere Male täglich
eine kleine Portion, die gute Wirkung wird sich bald zeigen.

Gemeinnütziges.
- man Fettflecken aus Zeug?

Einfaches Reiben mit Benzin genügt nicht, weil dann stets ein
schmutziger Rand bleibt. Mau lege ein Blatt Löschpapier einige
Male zusammen, breitet hierauf das mit Benzin befeuchtetesuiuiHHien, orrirer meraus oas mit Benzin befeuchtet,
Zeug aus, bedeckt dasselbe wieder mit Lösckpapier und be-
Vk ^ tesmlt  einem kalten Bügeleisen. Das Löschpapier saugtdas Fett völlig auf.

— Feiner Kräuteressig.  Zu seiner Herstellung
"Ebme man verschiedenartige, ftarkriecheude Kräuterblätter
wie Blätter von Melisse. Salbei. Basilikum. Rosmarin. Estra-
gon usm. sowie einige grobgeschnittene Pomeranzen- und Zi¬
tronenschalen. Dieses Gemisch wird in einen sauberen Glas¬
hafen gebracht, mit etwas. Zimt und Muskatblüte bestreut
und dann soviel starker Weinessig darübergegoffen, daß er einige
Finger hoch über den Kräutern steht. Nun wird das Gefäß
mit Vergamentpapier überbundeu und zwei bis drei Wochen
den Sonnenstrahlen ausgesetzt. Nach Ablauf dieser Zeit wird

rUn̂ iK  kleinen Flaschen verkorkt aufbewahrt.Er hält sich sehr lange.

vom Laden-lener zum Millionär
gefeierten Gelehrten gelangte Heinrich Schliemaun
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Lunte Aurlese._
Ji ?*' ist in vollem Gange. Die

Mähmaschine raffelt und rafft oder noch häufiger fleht man
das bekannte Bild mit den Schnittern. In langen Reihen
gehen sie Schritt für Schritt vor; ein scharfes Raffeln in den
Halmen, als oo es wie ein L-eufzer aus dem Felde käme, und
da liegen auch schon die Schwaden.,, Früher sang man wohl
auch ein Schnitterlled dazu, heute Hort man es nur noch sehr
selten: „Falle, falle, goldne Aehre" oder etwas Achuliches.
Ueberhaupt find die volkstümlichen Erutebräuche immer mehr
und mehr im Schwinden. Hier und va findet sich noch das
Emläuten der Ernte auf Gemeiudebeschluß. wobei wahrscheiu-
lich der aus der alten Zeit herrührende Gedanke zugrunde
iregt, daß damit die Korndämonen vertrieben werden könnten,
lei “««“),“! ' “ ' Erutetracht^ Die Burschen trugen am LuteMädchen erschienen in einer be¬
sonderen Weißen Leiuenschürze. Von einem finnigen Schweizer
Gebrauche berichtet der schweizerische Dichter Gottfried Keller
in seiner stimmungsvollen„Sommernacht". Da sieht man i»
Heller Sternennackt unermüdliche Schnitter durcharbeiten

Das find die Burschen jung und wacker.
Die sammeln sich im Feld zu Hanf
Und suchen den gereiften Acker
Der Witwe oder Waise auf,
Die keines Vaters, keines Bruders
Und keines Knechtes Hilfe weiß;
Ihr schneiden sie den Segen nieder,

m . . _ Die reinste Luft ziert ihren Fleiß.
Bei der Ernte der armen und kleinen Leute gedenken, ist ein

Herkommen. Auch heute läßt man noch vielfach die
letzte Garbe draußen wie eine Art Opfer, und das Aehrenlesen
ist.auch noch mcht überall verboten; freilich das Patriacharlische
bei dresen Dingen ist selten geworden. Auch die besonderen
Erntegeschenke an die Schnitter n.Schnitterinnen find meistens
ln Weafall gekommen oder durch besondere Lohnvereiubarungen
abgelöst worden. Selbst vom fröhlichen Erntefeste ist nicht
mehr viel übrig gebllebeu. wenn auch noch Schmaus und Tanz
!K..Dorfwirtshause em wenig au die alte volkstümliche Herr-
lichkeit erinnert. Andere Zeiten, andere Sitten ! Das Schwere
aber der Erntearbeit ist kaum leichter geworden. Möge alles
gut hereinkommen, so daß der Fleiß des Laudmannrs seinenLohn finoet:

Eine merkwürdige Geschichte. In dem Hafen von
Nähe Roms erschien kürzlich eine junge Dame

m Polizeibüro und erklärte, sie habe ihren seit drei Monaten
vermißten Ltebhaber im Gerste tot neben seines Vaters Grabe
eetzheu. Der Bürochef, der die Frau zuerst für irrsinnig hielt,
lreß sich daun aber durch ihre dringenden Bitten überreden.
Men Beamten mit der jungen Dame zum Kirchhos zu schicken.
Vor drei Monaten war der Vater ihres Liebhabers, ein Arcki-
tekt namens Ciolfi plötzlich gestorben und sein Sohn hatte seit
der Zeit Anfalle von Schwermut gehabt und war eines Tages
spurlos verschwunden. Als der Polizeioffizier mit dem Mäd-
chen auf dem Kirchhof ankam, erklärte der Friedhofswärter.
daß ks unmöglich sei, die Gruft ohne sein Wiffcn zu betreten.
Dennoch begaben stch die Drei zu dem Erbbegräbnis der Familie
und fanden zu ihrem Erstaunen, daß dir Eisentür zu dem Be-
gräbnis mit einem Stein oder einem Hammer zertrümmert
war. Die drei Personen drangen in das Grabmal ein und
landen den inngeu Ciolst als Leiche zwischen den Särgen seiner
Eltern Er hatte das Jackett ausgezogen und es sich wie ein
Kopfkiffen unter den Kopf gelegt. Man nimmt an. daß er in
diesem Zustand freiwillig verhungert ist.

MWS!sdiese Mise anders
Huf Wunsch 10 Jahre Garantie

Grösste Spezialfabrik Deutschlands für
Milch - Zentrifugen , Butter - Maschinen,
Wasch -, Wring , und Mangel -Maschinen!
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Französisch
EngUeoh
Italienisch

übt und erlernt man rasch und gründlich, wenn
Vorkenntnisse schon vorhanden, mit Beihülfe einer
französischen, englischen oder italienischen Zeitung.
Dazu eignen sich ganz besonders die vorzüglich
redigierten und bestempfohlenen zweisprachigen
Lehr- und Unterhaltungsblätter

Le Tpadueieun
The Translator
£1  Traduffoi »©

Probenummern für Französisch , Englisch oder
Italienisch kostenlos durch den Verlag des Tra-

ducteur in La Chaux-de-Fonds (Schweiz).
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